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Kreat/V/tät
a/te/t n/crtt.
Man nat s/'e
oder n/'cnt.
Zu Besuch bei Cés Keiser

C/Aïar TVmor stand vor mo/zr a/s
45 Ja/?reo; ^am orMeama/ im Araa/ear-
LmtoaF/e «Ca/areZ TV/Tcer/F/'» an/der
Fä/me. ZVac/t so/Y/or Aas/a'L/ang zam
Zeicden/e/zrer /oc/c/e em Vertrag m/Y

dem «Cadarer Federa/». /// d/'eser Ze/Y

ZemZe er Mar^r/Y Laad//' - //edevo//
von /dm «s Laad//» genannr - dennen.
5/e warde se/ne Farrner/'n and Ledens-

ge/ädrdn. /Vacd e/'nem darzen Ad.ste-
oder m d/e Werdedrancde sedr/'ed er
7962 se/n erstes 7Va6aro//-Frogramm,
dem /'m Laa/e der dadre noed zwo'//
wezYere/o/gZen. 7n se/'nen /e/z/en «0/?e-
ra» /ra/en er and Margr/Y Laad//' ver-
medrr a/s d/Zere Fersonen aa/ Grand
genag, e/'nma/ m/Y dem de/z'edfen TVada-

re/fYsten e/'n Gesymacd äders e/'gene
Äderwerden za/ddren - denn er YsY

z'mmerd/'n sedon 66 dadre ad

/« /bre« Ze/z/e« «Opera» babe« Sie a«Y /bre Par/-
«er/« Margr/t LäwbZZ ä//ere Me«.srbe« Yargw/e/Zt.
Man bat den £Z«Yr«cb, Yaw Sie be/Ye an/ der
ßn/zne immer g/e/cb jnng b/eibe«. Me aZ/ern Sie

eige«f//cb?

Für uns wie für jeden andern bildenden und dar-
stellenden Künstler auch gibt es kein Pensionsal-
ter. Gewisse Probleme, welche sich für eine breite
Bevölkerung stellen, existieren für uns nicht oder

Iß

Ces Ke/'ser be/'m /nferwew. Foto: z/r

zeigen sich anders. Wir sind zum Beispiel nach der
Pensionierung nicht «zu alt» für unseren Beruf.
Deshalb sind wir von der Bühne nicht unbedingt
mit Menschen aus anderen Berufen zu vergleichen.
Da ich selber älter werde, fange ich an, alte Men-
sehen auf der Bühne zu spielen. Auch bestandene

Schauspieler spielen keine jungen Liebhaber mehr.
Früher habe ich mit meiner Partnerin Margrit Läu-
bli oft Kinder dargestellt - ich in kurzen Flosen, mit
weissen Socken und Tennisschuhen, die Haare
nach vorn gekämmt, sie mit einem Zopf und einem
kurzen Röcklein. Heute ist dies nicht mehr mög-
lieh, heute würde es peinlich wirken.

S/eZZ/e Y/we £>/a//rzmg eine Zaswr Zw ///rem Lebe«
Yar? Sparte« Sie bei Vieler GeZege«be/Z, Yaw SZe

äZ/er wt/rYe«

Nein, viel eher kommt es mir als eine gleitende
Zäsur vor. Auch heute können wir noch Kinder
spielen - auf eine andere Art: Wir verkleiden uns
aber nicht mehr so wie früher. Ich kann zum
Beispiel immer noch so sprechen wie ein Bub.
Wahrscheinlich kann man dies bis ins hohe Alter
hinein Doch im eigenen Leben beginnen sich
Werte zu verschieben und Interessen zu verändern.
Und es ist deshalb ganz logisch, dass man sich mit
den Belangen und Problemen von älteren Men-
sehen beschäftigt. Ganz allgemein: Im Cabaret



INTERVIEW

setzen wir uns ja mit unserer Umwelt, mit unseren
Zeitgenossen, mit den Situationen in dieser Welt
auseinander. Das sind Grundimpulse für unsere
Themenwahl. Alles, was wir auf die Bühne brin-
gen, ist aus unserem tiefsten Innern heraus gestal-
tet und gedacht. Unsere Programme entstehen aus
den jeweiligen Zeitsituationen. Ein Programm,
welches ich heute schreibe, ist sicher anders, als

wenn ich es vor einem Jahr geschrieben hätte oder
wenn ich es in einem Jahr schriebe. Ich schreibe

jetzt, aus der jetzigen Zeit und der jetzigen Situa-
tion heraus über etwas, was mir auf den Nägeln
brennt.

Wze temmen Sz'e an 7/zre P/zenzen, wie werden Sie
znzï diesen TTzemen kozz/ronrferZ? Wie verarbeiten
Sie 7/zre P/zeznen?

Wir sammeln zuerst die Situationen. Diese sind
überall greifbar und spürbar in Zeitungsartikeln, in
Büchern, aus Problemen, mit denen man konfron-
tiert wird. Zum Beispiel sitze ich in einer «Beiz»
und hirne, oder es sollte hirnen, und plötzlich finde
ich wieder ein Thema Bei uns ist alles eingeteilt,
die Schreibphase, Probephase, die Spielzeit, da wir
ja kein eigenes Theater haben, muss alles auf Zeit
geschehen. Es gibt ganz bestimmte Termine, die
uns vorgegeben sind: Dann fangen die Proben an,
dann müssen die Kostüme so weit sein, dann muss
man fotografieren können, dann müssen wir auch
den Text im Kopf haben! Und dann gibt es den

Termin, an dem ich spätestens beginnen muss zu
schreiben. Wir können dabei nicht auf «Musen-
küsse» oder auf Eingebungen von einem höheren
Wesen warten. Es ist harte Knochenarbeit am
Schreibtisch, und dazwischen (die Eingebungen ja
kommen nicht so schnell, wie man sich das immer
wünscht) geht man hinaus, geht man fort, sitzt in
einer «Beiz». Auch hier nehme ich neue Eindrücke
auf - ich bin ja in solchen Situationen tibersensi-
bilisiert, da ich darauf angewiesen bin, dass mir
Einfälle kommen, damit ich schreiben kann.

Wze /zaöen Sie das P/zenza A/ter ge/unz7en?

In einer «Beiz». Ich bin einmal mit einem Herrn
ins Gespräch gekommen - anfänglich wusste ich
nicht, dass er Rentner war. Er erzählte mir, dass er
in die «Beiz» gehen muss, weil seine Frau zu
Hause die Wohnung «macht». Seit vierzig Jahren
hat seine Frau die Wohnung «gemacht», und er
selber war vierzig Jahre im Geschäft. Nun, da er
plötzlich daheim bleibt, sitzt er der Frau im Wege.

Das war für mich ein grotesker Gedanke, ich kenne
dies ja nicht! Zu Hause machen wir alles gemein-
sam. Wer Zeit hat, macht etwas. Ich wasche oder
trockne ab, ich koche, wenn «s Läubli» nicht Zeit
hat oder umgekehrt. Plötzlich habe ich von diesem
Herrn in der «Beiz» erfahren, was ich nur theore-
tisch wusste. Ich habe mitbekommen, dass dieser
Herr gar nicht wusste, was seine Frau zu Hause
machte, dass sie immer um zehn Uhr staubsaugte.
Und nun sitzt er um zehn Uhr zu Hause - und sie

muss doch staubsaugen: «Du bist mir jetzt im Weg,
gehe in die Beiz.» Jetzt sitzt dieser Mann in der
Beiz und trinkt ein Bierlein, obwohl er um diese
Zeit noch nie ein Bierlein getrunken hat, und ist
völlig verschupft. Das Groteske in dieser Situation
wird noch gesteigert, dass sich auch die Frau nicht
umstellen kann. Im letzten Opus habe ich für
«s Läubli» eine Rentnerin geschrieben. Solche
Figuren zu spielen, aber auch Menschen darzustel-
len, die wir nicht selber sind, lieben wir. Wir sind

ja auch Komödianten! Und darüber hinaus reizt
noch die schauspielerische Aufgabe. Margrit Läu-
bli wollte eine alte Frau auf die Bühne bringen, die
rebelliert, die bei den grauen Panthern ist, die
demonstrieren geht, weil sie zum Beispiel keine
Tiere ins Altersheim mitnehmen darf. Es gehört zu
meinem Beruf, mich in andere Figuren, in andere
Leben einzufühlen und in kurzer Art und Weise
aufblitzen zu lassen.

Da Sz'e ja so/c/ze ProWeme nz'cfa aas eigener 7fr-

/a/zrang kennen, /zaöen Sie Sc/zwierigkeiten, sol-
c/ze Personen zu ersc/zaj/en

Nein, in einem solchen Moment ist man natürlich
voll in dieser Rolle. Das Erstaunliche ist doch, dass

alles im Menschen drin schon angelegt ist, wie er
sich zum Beispiel bewegt und wie er ist, wenn er
das Glück hat, achtzig Jahre alt zu werden. Ein
Schauspieler hat irgendwie das Feeling und das

Sensorium, etwas nicht nur nachvollziehen, son-
dern auch «vorausvollziehen» zu können. Oft
wundert man sich, dass Schauspielerinnen und
Schauspieler andere Menschen so überzeugend
spielen können. Das ist Talent, welches man haben
sollte, wenn man auf die Bühne geht.

Wze können Sz'e a/ze Mensc/zen au/ der Pu/zne
z7arste//en? Sze sine? Joc/z noc/z se/zr jugenzffic/z?

Vor allem meine Partnerin wirkt dank ihrer Be-
weglichkeit und ihrer Ausstrahlung immer noch

wahnsinnig jung auf der Bühne. Sie kann aber
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plötzlich eine alte Frau von 80 Jahren darstellen,
ohne grosse Hilfsmittel, ohne Schminken. Bei der

Verwandlung hilft ihr nur ein Hütchen, eine Perük-
ke, ein Stock und ihr Gang. Viele meinten, wir
würden gezielt ältere Menschen betrachten, wie
sie sich bewegen, wie sie sich geben. Wir brauchen
dies nicht zu tun. Man sieht doch die ganze Zeit
seine Mitmenschen. Dabei gehen einem sehr viele
Bilder ein, die man nicht bewusst sieht, die aber in
uns drin bleiben, die wieder einmal ans Tageslicht
kommen - beim einen so, beim andern anders. Ich
bin überzeugt, dass es auch Archetypen von Bewe-

gungen gibt, die speziell alten Menschen eigen
sind, genau so, wie es Bewegungen gibt, welche
die Jungen kennzeichnen. Diese Bewegungen
muss ein Schauspieler zur Verfügung haben und
auf der Bühne immer wieder daran arbeiten. Heute
interessieren uns Themen über das Alter zweifei-
los mehr als noch vor zwanzig Jahren. Ich kann das

beurteilen, da ich ja auch mit meinem Sohn Lorenz
zusammenarbeite. Seine Themen sind ganz andere
Themen als meine. Bei ihm stehen die Alters-
themen nicht zuvorderst. Die Probleme der älteren
Menschen, die ich auf der Bühne darstelle, sind im
Grossen gesehen ja klein und harmlos

7c/z gZazibe, dass gerade dies grwndsäfzZic/ze
ProöZeme sind: Ps ge/zf doc/z vor a/Zem darzzm,
dass man miteinander Zehen kann, dass man/ö/zig
ist, miteinander zw reden — and zwar ganz aZZge-

mein in unserer ganzen GeseZ/sc/za/f. Ps ist doc/z

so, dass nac/z der Pensz'onierzzng die P/ze/zarfner
o/t nic/zt me/zr miteinander reden könne«, und es
kommt zu Trennungen und sogar zu Scheidungen.
Was konnte man dagegen machen

Ich glaube, dass sehr viele Ehen ritualisiert sind:
Der Mann arbeitet auswärts, die Frau ist den gan-
zen Tag zu Hause. Sehr oft auch hat sich die Frau
vom Erfolg des Mannes verwöhnen lassen, hat
diesen darin noch unterstützt. Und je mehr er
arbeitet, desto mehr profitiert sie ja! Oft leben sich
solche Ehepaare auseinander Künstlerehepaare,
die miteinander und kreativ arbeiten, haben andere

Voraussetzungen für ein Zusammensein später, ein
grösseres Verständnis füreinander.

Könzze« Sie, wen« Sie au/ der ßü/me so/c/ze Pro-
Werne darsfeZZen, auch jüngere Mensche« au/
diese ProbZemafik au/merksam machen? Wie ist
7hr PuhZikum aZtersmässig zusammengesetzt?

Es setzt sich aus sämtlichen Schichten und aus

an

sämtlichen Alterskategorien zusammen. Unser
Publikum wird also nicht mit uns alt. Dies zeigt
uns, dass wir noch immer am Puls der Zeit sind,
dass wir immer wieder auch Probleme der Jungen
ansprechen. Denn die Probleme unserer Welt und
der Zukunft gehen vor allem unsere Jungen an.
Meine Themen werden also nicht nur vom Älter-
werden, sondern vor allem von der Umwelt be-
stimmt: «Was machen wir mit dieser Welt? Wie
kommen die Jungen zurecht, wenn wir mit unserer
Welt so umgehen?»

Merken Sie seZ/zer 7hr ÄZferwerden? Können Sie

zum ßei.syneZ schwerer auswendig Zernen?

Zum Glück merken wir unser Alter noch nicht!
Wir lernen noch genau so gut auswendig wie frü-
her. Also, ich habe immer schwer auswendig ge-
lernt. Es sieht nur so leicht aus - das soll es ja auch

Auswendiglernen ist Übung, Übung, ununterbro-
chene Übung. Und dann ist es natürlich nicht so,
dass man den Text einmal kann, und von da an läuft
alles immer wieder ab. Auch während den Auffüh-
rungszeiten braucht es ununterbrochen Konzen-
tration. Auch während unseres zweistündigen Auf-
tritts ist volle körperliche und geistige Konzentra-
tion nötig, ununterbrochenes Mitdenken, welches
nicht automatisch ablaufen kann.

77aöe« Sie den Pindrzzck, dass sich diese Pö/zigkeif
mif dem ÄZferwerden ändern könnte?
Ich kann nicht ausschliessen, dass dies einmal
eintreten kann. Ich habe keine Angst vor dem
Alter, da ja auch andere Menschen durch eine

lebenslange Übung bis ins hohe Alter geistig fit
geblieben sind. Ich habe eher Angst vor Krankhei-
ten im Alter, die einem die Fähigkeit nehmen
könnten, sich auszudrücken, zu kommunizieren.
Natürlich hat der Künstler Angst vor dem Verlust
seiner Kreativität, so wie der Sportler vor dem
Verlust seiner körperlichen Möglichkeiten. Krea-
tivität ist das A und O bei einem Künstler. Kreati-
vität altert nicht. Sie ist da! Oder auch nicht. So-
lange ich kreativ sein kann, ist das Alter für mich
sekundär und spielt keine grosse Rolle. Und wenn
einmal mein Körper nicht mehr mitmachen will,
meine Kreativität mir aber bleibt, werde ich versu-
chen, mich anders auszudrücken. Man kann ja
auch schreiben

TTcrr Keiser, ic/z danke 7/znen/ü'r dieses 7nferview.

Pranz KiZc/z/zerr
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